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1. Kopie: Ulrich Stutz: Schwäbisches und burgundisches Recht im Kampf um die Vormundschaft über Anna von Kyburg, Aarau 1937.

2. Kopie: G. Ulrich Stutz: Die Vormundschaft über Anna von Kyburg, Neuenburg 1889.

3. Kopie: Urkunde von Sept. 1264
4. Stammbaum der Kyburger und Habsburger
1. Abstract

Die Reichslehen waren wegen seiner Gefolgstreue gegenüber dem König, Ottos Bruder Philipp oder Friedrich II., an Graf Ulrich von Kyburg gegangen. 
Durch Verheiratung gelangte das Eigengut mit Schloss Lenzburg in einer nachfolgenden Generation an die Kyburger. Der letzte Kyburger Graf Hartmann d. J. starb 1263 ohne männlichen Erben. Einzige Erbin war seine Tochter Anna, die mit dem Neffen Rudolfs IV. von Habsburg, Eberhart, aus der Linie von Habsburg-Laufenburg (eine Nebenlinie der Habsburger) verheiratet wurde.

2. Allgemeine Erläuterungen

Die Grafen von Kyburg stammten aus einem hochadligen schwäbischen Geschlecht, das sich nach der Burg und der Siedlung Dillingen an der Donau im heutigen Bayern nannte. Hartmann I. von Dillingen war mit Adelheid aus dem Geschlecht der Udalrichinger verheiratet. Ihre Vorfahren besassen Güter im Raum Winterthur. Als die Herren von Winterthur ausstarben (1070), konnte Hartmann I. diese Güter beanspruchen und gelangte so in den Besitz der Kyburg. Es entstanden zwei Herrschaftsgebiete (nördlich und südlich des Rheins) die sich die drei Enkel Hartmanns I. unter sich aufteilten. Hartmann III. erhielt die Gebiete südlich des Bodensees und nannte sich fortan Graf von Kyburg. Hartmann III. gelangte zwar bis zu seinem Tod 1180 noch einmal in den Besitz beider Gebiete, danach wurde das Herrschaftsgebiet endgültig aufgeteilt. Ulrich III. wurde nach ihm Graf von Kyburg.

Die Kyburger stiegen zu einem der wichtigsten Grafenhäuser im Raum der heutigen Schweiz auf.

Aufgrund der Vermählung Ulrichs III. von Kyburg mit Anna von Zähringen, der jüngeren Schwester des kinderlosen Herzogs Berchtold V. konnte Ulrich III. 1218 einen grossen Teil der Erbschaft der Zähringer antreten. Ausgenommen davon waren die königlichen Gebiete. So konnten sich die Städte Zürich, Solothurn und Bern dem Zugriff der Grafen von Kyburg entziehen.

Die Kyburger stiegen zu einem der wichtigsten Grafenhäuser im Raum der heutigen Schweiz auf. So konnte Ulrich III. von Kyburg drei seiner Kinder standesgemäss mit den Häusern Lothringen, Savoyen und Habsburg verheiraten. Sein Tochter Hedwig heiratete Albrecht IV. von Habsburg. Aus dieser Verbindung entstammt Graf Rudolf IV., König Rudolf I. von Habsburg.
3. Die Kyburger
Im Jahre 1218, in dem der letzte Zähringer Berchtold V. verstarb, haben Thomas von Savoyen und Ulrich III. von Kyburg, sicherlich auch im Hinblick auf das zähringische Erbe, die beiden Kinder Margarete von Savoyen und Hartmann (IV.) von Kyburg miteinander verlobt.
 Als Nachfolger Ulrichs war aber dessen ältester Sohn Werner schon gesetzt. Nach burgundischer Gewohnheit wurde bestimmt, dass Margarete im Falle, das Hartmann IV. vor ihr versterben sollte und bei Hinterlassung von Kindern, die Herrschaft innerhaben sollte, während sie ja nach alamannischem Rechte diese ihrem Vormunde hätte überlassen müssen. Hartmann IV. hat aber 1230 die Witwenversorgung seiner Frau Margarete angepasst und nach alamannischem Brauche geregelt. Margarete brachte es also fertig, dass Hartmann IV. ihr für ihren Witwenstand und indirekt auch dem Hause Savoyen einen grossen Teil des Kyburgischen Gutes vermachte.
Nach dem Tode Werners von Kyburg auf einem Kreuzzug musste dessen Bruder Hartmann IV. die Vormundschaft über den unmündigen Sohn Werners, Hartmann V. und dessen Schwester Clementia übernehmen. Somit fielen ihm ganz unerwartet die Geschäfte der Grafschaft Kyburg in die Hände. 
Nach der Mündigkeit des jüngern Grafen Hartmann V., jedenfalls vor 1257, war zwischen ihm und seinem Onkel Graf Hartmann dem ältern (IV.) eine Teilung des bisher gemeinsam verwalteten Gutes vorgenommen worden, wobei der jüngere Graf die Kyburgischen Güter im Aargau und den burgundischen Besitz erhielt, während der ältere die Stammlande im Thur- und Zürichgau zufielen. Zudem urkundeten Onkel und Neffe fortan gemeinsam als Grafen von Kyburg. Den neuen Umständen zufolge betreffend den Besitzungen seiner Frau Margarete von Savoyen verurkundete Hartmann der Ältere am 28. Mai 1241, wie oben erwähnt, mit Zustimmung Hartmanns V. alles neu.
Damit dieses Gut auch nach dem Tode Hartmanns IV. nicht zerzaust würde, trug er es zur Sicherheit am 25. April 1244 an das Bistum Strassburg aus und nahm es von diesem wieder zum Lehen (Kyburg, Winterthur, Baden, Uster, Windegg, Wandelberg, Schänis, beide Liebensberg, Mörgsburg und Stettenberg). 

Hartmann V. der Jüngere wurde 1257 als Haupterbe eingesetzt.
 Damit dieser sich nicht an die Güter Margaretes nach dem Tod Hartmann IV. heranmachten würde, lies letzterer die Stadt Freiburg schwören, dass sie, falls es so weit kommen sollte, Hartmann V. den Gehorsam kündigen würden.
4. Das Erbe der Kyburger

Hartmann V. der Jüngere war zweimal verheiratet, zuerst mit Anna von Rapperswil, welche 1253 starb. Sohn Werner lebte nur kurze Zeit. In zweiter Ehe hatte Hartmann Elisabeth, die älteste Tochter des Pfalzgrafen Hugo von Burgund geheiratet. Aus dieser Verbindung entsprang ein bald nach seiner Geburt verstorbener Sohn und eine Tochter Anna.

Hartmann IV. war sehr bemüht um die zweite Ehe seines Neffen, denn nur durch diese konnte das Geschlecht vor dem Aussterben bewahrt werden, denn er und Margarete waren kinderlos. Die neue Verbindung stand auch sonst durchaus unter dem Zeichen der Familienpolitik, denn Elisabeth brachte für die Kyburger kostbaren Lenzburgerbesitz in die Ehe ein. Demnach brachte sie Hartmann dem Jüngeren alle Burgen und Rechte in den Bistümern Chur und Konstanz, die einst Otto, dem Sohne Friedrichs I. und hernach Otto von Meran gehört hatten.
 
Der Erbgang der lenzburgischen Güter sei hier noch einmal aufgezeigt: Nach dem Aussterben der Lenzburger 1173 gelangte das Erbe an Kaiser Friedrich I. und danach an seinen Sohn Pfalzgraf Otto von Burgund, durch dessen Tochter Beatrix in der Folge an Otto von Meran, von diesem wieder als Mitgift an Graf Hugo von Châlons (von Burgund) und durch eben dessen Tochter Elisabeth an Graf Hartmann V., zuerst als Lehen, ab 1254 zu Eigen. 

In Folge der Wirren rund um die Thronbesteigung Richard von Cornwall als römisch-deutscher König 1257 und demzufolge aus Angst, dass Peter von Savoyen sich nach dem Tode Hartmann IV. über den kyburgischen Besitz hermachen würde, übertrug Hartmann IV noch vor der Krönung all seinen Besitz mit Ausnahme des Wittums und des Eigengutes Margaretes.

Wohl aus dem selben Grund (Furcht vor dem Streben Peters von Savoyen) scheint Hartmann V. im Sommer 1261 seiner Gemahlin Elisabeth mit samt ihrem Besitz dem Schutze Rudolfs von Habsburg unterstellt zu haben. Vielleicht mag irgend ein äusseres Ereignis ihn dazu veranlasst haben, für seinen Tod vorzusorgen.
 Auf jeden Fall wird dieser Umstand in der Folge noch wichtig.
Jedenfalls starb Hartmann V. 1262 ohne einen männlichen Erben hinterlassen zu haben.
 Als Vormund hätte jetzt nach deutschem Recht Hartmann der Ältere walten müssen, offenbar tat er aber dies nicht, denn nach dem Tod Hartmann V. übernahm die Witwe die Verwaltung der Ländereien und die Vormundschaft über Anna, wozu sie nach burgundischem Recht berechtigt war, auch tätigte sie in der Folge Geschäfte.
 1264 segnete auch Hartmann IV. das Zeitliche. Nächster Verwandter und Erbe des älteren Grafen war jetzt sein Neffe Rudolf von Habsburg, der, weil um einen Grad näher verwandt als die Nachkommen des jüngeren Hartmann, nach deutschem Recht, die letzteren von der Erbfolge ausschloss. Sofort trat Rudolf sein Erbe an. Der Umstand, dass König Richard zu der Zeit, als Hartmann seine Reichslehen zu Gunsten Margaretes aufgab, gefangen war und erst nach des Grafen Tod wieder frei wurde, sicherte Rudolf die Nachfolge. Die tatsächliche Aufhebung des Lehensverhältnisses zu Strassburg hatte er schon vorher erreicht durch eine siegreich geführte Fehde gegen den Bischof. Zunehmend wichtiger wurden aber die Güter Hartmanns V., denn sollten diese in die Hände der Savoyer fallen, so wäre nicht nur eine Verbindung zwischen Savoyen und den Gütern Margaretes hergestellt, sondern auch Rudolf von seiner Stadt Freiburg abgeschnitten.
Was das Erbe Hartmann IV. anbelangte, so sahen die Verwandten der Kyburgischen Seite die Selbstverwaltung Elisabeths nicht gerne. Graf Hugo von Werdenberg, der Neffe des verstorbenen Hartmann IV., sein nächster Verwandter, und als solcher nach deutschem Recht in erster Linie zur Vormundschaft berufen, machte sein Recht geltend. Vom Januar 1263 an erscheint Hugo als rechter Vormund über Anna und die Mutter.
 Auch Peter von Savoyen blieb nicht untätig. Kurze Zeit nach dem Tod Hartmann des Jüngeren hatte er seinen Einfluss am englischen Hof dazu benutzt den deutschen König, Richard von Cornwall zu veranlassen, ihm die Reichslehen des verstorbenen Hartmanns V. zu überlassen. Am 17. Oktober 1263 kam es zur Belehnung.
 Was die Beziehung Peters zu Anna und deren Mutter anbelangt, so war freilich damit nichts anzufangen; die Stellung als noch so mächtiger Bruder (Peter von Savoyen) einer Grosstante legitimierte ihn natürlich zum Eingreifen nicht und gab ihm keinerlei Rechtsanspruch zur Ansichziehung der Vormundschaft. Höchstens konnte er auf Grund der Erfahrungen, die er bezüglich seiner Schwester machte, sich veranlasst sehen, der Nichte und Grossnichte aus Freundschaft seinen Schutz und Schirm anzubieten.

Für Rudolf war dieser Umstand, das Peter nach dem Lehen des verstorbenen Hartmann V. griff, natürlich nicht tragbar. Doch das Glück kam ihm zur Hilfe. Hartmann V. hatte nämlich seine Witwe in schwangerem Zustande zurückgelassen.
 Durch diesen Umstand wurde der Belehnungsakt Richards, wenn nicht geradezu ungültig, so doch in seiner Wirkung suspendiert. Gebar nämlich Elisabeth einen Knaben, und blieb dieser am Leben, so gingen auf ihn ohne weiteres alle Reichslehen über.

Rudolf machte sich diesen Umstand zu nutze und besetzte die Grasburg und Laupen und brachte die Freiburger dazu ihn als Schirmherren an zu erkennen. Schon hier tritt Rudolf, (zwar nicht offiziell) als Vormund der Herrschaft Kyburg auf. Bald danach scheint Elisabeth Rudolf als Vormund gewählt zu haben. (Rudolf war Vetter der Elisabeth und Onkel 2. Grades der Anna). Die erste Urkunde, in der er in dieser Stellung erscheint, datiert vom 2. September 1264. (Siehe Kopie).
 Zudem berief sich Rudolf darauf, dass der verstorbene Hartmann ihn für den Fall seines Todes ausdrücklich zum Vormund seiner Tochter ernannt habe.
 Hugo blieb aber eigentlicher Vormund, wie man aus den Urkunden und dem Verlauf der Vormundschaft sieht. Peter reüssierte also nicht. Einerseits war es Graf Peter nach dem Tod des nachgeborenen Kindes
 die Nachfolge in die Reichslehen unmöglich gemacht, so das die Belehnung durch Richard ohne Folgen blieb, anderseits war dadurch verhindert, dass Peter durch die Gräfin Elisabeth einen Einfluss auf sie und Anna ausüben konnte.

Schon 1265 zog Rudolf gegen die Savoyer zu Felde. Zwei Jahre später, am 8. Sept. 1267 kam es zu einem Vergleich, wonach Margarethe ihr Eigentum und Lehen von Konstanz und St. Gallen zurück erhielt.

Im selben Jahr tritt in den Vormundschafts-Verhältnissen eine Änderung ein, in dem Graf Gottfried von Habsburg-Laufenburg ebenfalls als Vormund der Kyburgerinnen erscheint.

Dies ist aus einer Urkunde vom 27. April 1271 ersichtlich:

In dieser Urkunde beschliessen die Grafen die Lehen, welche Hartmann der Jüngere vom Reich und vom Herzogtum Schwaben besessen habe, zu gleichen Teilen unter sich zu verteilen. So das Rudolf diejenigen, welche von Kyburg wieder an Ministerialen weiter verliehen worden seine, voraus haben solle. Das sind dieselben, die auch Peter angestrebt hat. 
Da sich Rudolf zuvor erhoffe, die Lehen von Konrad II, König von Jerusalem und Sicilien und Herzog von Schwaben, zu erhalten, musste er sich nach dem Tode Konrads halt selbst um das herrenlose Land kümmern. Dass Rudolf ein Vorrecht erhielt, erklärt sich eben daraus, dass er alles in seiner Gewalt hielt.

Ebenso klar ist die zweite Bestimmung, dass im Falle einer Verheiratung Annas die drei Vormünder das Mündelgut nicht herausgeben wollen, bis sie von der Gräfin, ihrem Gemahl oder ihren Erben für die Vormundschafts-Auslagen entschädigt seien. Schwierigkeiten bereitet eine dritte Bestimmung, wonach Anna als Jungfrau stürbe, so verpflichten sich die drei Grafen, gegenüber ihren "rechten Erben" einhellig so aufzutreten, dass das Gut ihnen, den Grafen, bleibe. Doch welches sind diese "rechten Erben"? Von Kyburger Seite konnte ausser den drei Grafen als Erbe niemand in Frage kommen. Es ist also anzunehmen, die Bestimmung gehe gegen Elisabeth und ihre Verwandten.

Sonderbar bleibt, dass die mütterlichen Verwandten Annas als rechten Erben der Herrschaft Kyburg bezeichnet werden. Gut möglich, dass der Kyburgische Grundbesitz gemeint ist, in diesen hätten Elisabeth und ihre Verwandten tatsächlich als rechte Erben eintreten können. 
5. Beziehung zur Lenzburg

Bei der Verheiratung Elisabeths hatten nämlich ihre Eltern mit Hartmann dem Jüngern 1254 einen Vertrag geschlossen, welchem zufolge sie Hartmann 1000 Mark Silber und das Schloss sowie die Herrschaft Lenzburg nebst allen Gütern in den Bistümern Konstanz und Chur gegeben hatten, welche von Pfalzgraf Otto von Burgund, dem Sohne Friedrich Barbarossas an das Haus Meran gekommen waren.
 Würde die Gräfin sterben so sollte die Hälfte des Geldes und des Besitzes an Hartmann V. und die andere Hälfte an ihre Eltern fallen.

Auf Grund dieses Vertrages allerdings konnte man wohl die Verwandten der Elisabeth als "rechte Erben" wenigstens eines Teils des Kyburgischen Grundbesitzes bezeichnen. Namentlich der Lenzburg. Schliesslich wird noch bestimmt, dass, falls die Bestimmung 3 zur Ausführung komme, die Kyburgsichen Ministerialen an Rudolf fallen sollten. Hugo von Werdenberg kam bei diesem Vertrag denklich schlecht weg, musste aber wohl, ob der grossen Macht Rudolf, zufrieden sein.

6. Rudolfs erfolgreiche Schachzüge und die Heirat zwischen Eberhard und Anna

Gottfried verstarb 1271, die Vormundschaft der beiden andern aber nahm durch die im Jahre 1273 erfolgte, aber längst, jedenfalls schon vor dem Vertrag vom 27. April 1271, geplante Verheiratung Annas mit Graf Eberhard von Habsburg-Laufenburg ein Ende. Von jetzt an war dieser Herr über seine Gemahlin. Nun trat auch die zweite Bestimmung des oben genannten Vertrages in Kraft. Hugo scheint kaum was bekommen zu haben, anders Rudolf. Er liess sich für seine Aufwendungen von Anna Lenzburg, Villmergen, Sur, Aarau, Mellingen, Zug, Arth, Sursee, Castelen, sowie den Hof zu Rinach, und von ihrem Gemahl Eberhard nebst Willisau und Sempach, Schwyz sowie Land und Leute zu Stanz und Buochs als Entschädigung abtreten, alles zusammen zu einem Schätzungswert von 14000 Mark Silber.

Noch zum Verhältnis von Gottfried von Habsburg-Laufenburg zu den Kyburgern: Zwischen Elisabeth, bezw. ihrem verstorbenen Gemahl, und Graf Gottfried müssen verwandtschaftliche Beziehungen vorhanden gewesen sein, da die Gräfin Gottfried ausdrücklich ihren consanguineus, und dieser sie seine neptis nennt.
 Die Verwandtschaft muss aber über Gottfrieds Frau gegeben gewesen sein, ansonsten hätten wohl Eberhart und Anna nicht heiraten können.
 Der Grund, weshalb Gottfried Vormund wurde liegt in seinem persönlichen Verhältnis zu Rudolf.

Zusammengefasst lässt sich feststellen, dass die Tatsache, das Elisabeth nach dem Tod Hartmann V. noch Schwanger war und höchstwahrscheinlich einen Sohn gebar, reichte, um Peters Spekulation auf die Kyburgischen Reichslehen zunichte zumacht. Zudem stand König Richards Macht auf wackeligen Beinen. Aussichten auf das Kyburgische Eigengut hätten die Savoyer ohnehin nur gehabt, wenn Elisabeth Vormund ihrer Tochter geworden wäre. Nach deutschem Recht war dies aber nicht möglich. Anders im burgundischen. Zudem kam noch der Ehevertrag, den Graf Hartmann der Ältere am 1. Juni 1218 mit Graf Thomas I. von Savoyen für Margarete eingegangen war. Elisabeth trat zwar nach dem Tode Hartmanns V.  auch öfters alleine auf, bis sich Rudolf als Vormund aufdrängte. Mit diesem Umstand war aber auch Peter von Savoyen endgültig ausgeschaltet uns sein Einfluss auf die Muttervormundschaft sowie auf eine künftige Vermählung der Kyburgischen Erbtochter dahin.
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� Meyer


� Vgl. Archiv für Schweizer Geschichte V, 294 ff.


� Vgl. Kopp, Urkunden II, S. 95ff und Bünde II 2, S. 269, A. 1 und 270, A. 1


� Siehe Meyer


� Siehe Rohr, S. 10: Schon am 4. Juni 1253 urkundet Graf Hartmann von Kyburg "in castro nostro Lenzeburc": UBZ (Urkunden Buch der Stadt u. Landschaft Zürich, 11 Bd.) Der Mitgiftsvertrag von 1254, FRB II/373, bedeutet offensichtlich nur die Übergabe auch des Eigentumsrechtes an den Lehen: "dederunt (sc. Hugo von Châlons) nobis pro dote … mille marcas argenti boni et quic-quid juris habebant et habere debebant in castro quod dicitur Linzeborc et suis appendiciis ac rebus aliis, castris, villis et juribus existentibus in Curiensi et Constantiensi diocesibus, ad dominium ducatus Meranie et quondam comitis Othonis, fratris regis Philippi, cum feodis, vassalis, homagiis, hominibus et rebus aliis universis ad dictum castrum et dominia prelibata in dictis diocesibus spectantibus.


� Siehe Meyer


� Stuz 1889


� Urkunde vom 28. Dezember 1262. Fontes R. B. II, S. 566, N. 528; Vgl. Stutz: Die Vormundschaft über Anna von Kyburg


� Siehe Stutz, S. 5, Fussnote 2


� Sieh bei Stutz, S. 5, Die Urkunde bei Wurstenberger und Fontes R.B. II, S. 582, N. 548


� Vgl. Stutz 1937


� Siehe Stutz, Urkunde der Stadt Freiburg v0m 16. Januar 1264 Anna…. domina nostra, quondam filia illustris domini nostri comitis Hartmanni junioris de Kyburgo, una cum prole nascitura ex ipso comite nostro domino descendente… Fontes R. B. II, S. 590, N. 556.


� Stutz S. 6, Urkunde nicht mehr vorhanden


� Dies sagt er in einer Urkunde vom 29. September 1270 (Fontes R. B. II (Fontes rerum Bernensium), S. 746, N. 692) wodurch er den Verkauf der Güter zu und um Rapperswil vom 29. Dezember 1262 gutheisst.


� Vgl. Stutz, S. 7, Fussnote 1


� Urkunde bei Stutz, S. 9 und 10


� Die Urkunde in Fontes R.B. II, s. 373, N. 346


� Sie vereinbarten eidlich, die Lehen, die die junge Herrschaft Kyburg vom Reiche oder vom Herzogtum Schaben besitze zu teilen und sollte Anna (die Jungfrau von Kyburg) sich vermählen, das Eigengut für sich zu behalten, bis sie oder ihr Gemahl ihnen vollen Schadenersatz leiste (Urkunden Buch Zürich IV 168. Am 18. XI. 1272 beurkundet Graf Rudolf in eigenem Namen einen Grundstückverkauf durch Aargauer Bürger.)


� Siehe Stitz, S. 13: Rudolf erwirbt die Güter nicht gegen Bares, sondern lässt sie sich als Entschädigung überreichen. Siehe auch undatierter Eintrag im Buche der Veste Baden, Kopp, Bände II i, S. 741, N.9


� Vgl. Urkunde Fontes R.B. II, S. 797, N. 726 und III, S. I, N. I


� Verwandtschaftliche Beziehungen Stutz, S. 15 oben.
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